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Blütezeıt Jahrhunderte ein Schattendasein un! erlebte TSLT Ende des Berichtszeitraumes eine
Renaıssance, in Aıx, Toulouse un: Arles Als wesentliche kulturelle Bestandteile des lokalen
Lebens sınd die Kulte der meısten Heıligen bis 1Ns Jahrhundert lebendig geblieben. Dıie Unter-
suchung, die durch ıne Reihe gyuter Abbildungen erganzt wird, zeıigt die Bedeutung der Heılıgen-
verehrung für Kultur- und Geschichtstradıition auf. Sıe verbindet das historische un kulturelle
Leben einzelner Landschaften. Die vorliegende Untersuchung 1STt mustergültig un! sollte bald
durch weıtere Forschungen 1n anderen regionalen Raäumen erganzt werden. MMO Eberl

Burg und Kırche ZUur Stauterzeıt. Akten der Landauer Staufertagung 19R hg VOLKER HERZNER
JÜRGEN KRUGER. Regensburg: Schnell Steiner 2001 29%®% 5 zahlr. Abb Kart. EUR 39,90

Der vorliegende Band vereinıgt die Vortrage der Landauer Staufertagung, welche die Pfälzische
Gesellschaft ZUr Förderung der Wissenschaften und das nstıtut für Kunstwissenschaft der Univer-
s1tät Landau 1997/ durchführten. Mittlerweile haben vier Tagungen dieser Art stattgefunden; ein
deutlicher Hınweis auf die ungebrochene Aktualıtät der Stauferforschung, oder w1e die Herausge-
ber in ıhrem Vorwort ftormulieren: auf die Etablierung einer »interdiszıplinären Mittelaltertagungs-
reihe« S 7 Bezugnehmend auf die Umgebung des Tagungsortes, esonders auf das Elsaß und die
Pfalz als reichen Burgenlandschaften, bildete der staufische Burgenbau Oberrhein gemeınsam
mıiıt der zeitgleichen Sakralarchitektur die thematische Klammer der Tagung, die sıch uch 1mM Tıtel
dieses Bandes wiedertindet. Darüber hınaus wurden Beıiträge ZUuUr stautfischen Architektur 1n Italıen
aufgenommen ebenso w1ıe ZUr Stauferrezeption 1m Jahrhundert. Trotzdem kann der Band die
Tagung nıcht umtassend dokumentieren, da etliche Beıiträge bereits anderer Stelle gedruckt VOI-

lıegen bzw. verschoben werden uUsstien.
Vor allem die mitteleuropäische Burgenforschung und die Baugeschichte des Hochmiuttelalters

werden VO:  - den vorliegenden Beıträgen profitieren, die 1m Folgenden 1Ur kurz angezeıgt werden
können. Vieltach biıeten hier die Erkenntnisse der Mittelalterarchäologie un Bauforschung
gerade Einbeziehung dendrochronologischer Befunde Ansätze ZUr Neubewertung uch ein-
schlägıig ekannter historischer Sachverhalte.

In seiınem eintührenden Beıtrag ZU kırchlichen Baukunst der Stauferzeit Oberrhein«
1 betont Dethard D“O  x Winterfeld, dass »keıine spezifisch stautische Architektur

Oberrhein gibt« (S 17) un! problematisiert damıt dıe gerade 1n den etzten Jahren wiıieder (etwa für
Maulbronn) häufiger propagıerte herrschaftliche Dominanz der Sakralarchitektur 1mM Sınne eiınes
staufischen »Reichsstils«. Worms und seiın romanısches Skulpturenprogramm stehen dann uch 1im
Zentrum der Ausführungen VO Jean-Phılıppe Meyer dem Titel » Worms ei les sculpteurs
rTOMMAaNSs de ?’Alsace« (D Franz Staab wıdmet sıch anschließend dem zut dokumentierten
Hintergrund der Biographie des Abtes Karl VO  - Viıllers, einer Zısterze 1n der 10zese Lüttich
(»Reichszeremoniell un! Zisterzienseraskese. Begegnungen auf dem Trıtfels Heıinric. VI und
Philipp VO Schwaben«,

Es folgen etlıche Beıtrage einzelnen stautischen »Zentralorten«: Alfons Zettler stellt
»Gelnhausen als Gründung Friedrich Barbarossas« VO (D 75 Matthias Müller diskutiert das
Hallenlanghaus der Marburger FElisabethkirche als Rezeption der römischen Palastaula 1n Trıer
(S. Barbara Jost stellt beispielhaft die Burg Babenhausen als stauferzeitliche Wasserburg
VOT 128—143) un! UJdo zessem untersucht die Koblenzer Ptfalz der Erzbischöte VO  - Trıer 1in
stautischer elt ® 158—1 68)

Für die württembergische un! gerade die hohenlohesche Landesgeschichte VO  - besonderer Be-
deutung erscheint der Beıtrag VO Dankwart Leistikow, der das historische Beziehungsgeflecht der
Burg Braunec und des Zisterzienserinnenklosters Frauental be1 Creglingen erortert S 44-157)
Hıer spielten »Burg un! Kıirche« tatsächlich ıne unmittelbar aufeinander bezogene Rolle, die siıch
aus der jeweıls zentralen Besıitzer- bzw. Stifterposition der Herren VO Hohenlohe ergıbt. Dıie
heute noch großartig erhaltene Ruine der Burg Brauneck über dem Steinachtal wurde ohl VON

Konrad VO Hohenlohe.in den 1220er Jahren angelegt, der dann uch mMI1t seinem Bruder Gottfried
der Gründung der Zısterze Frauental 1232 beteiligt WAar. Die beiden hohenloheschen Brüder

sınd aber ebenso als wichtige Funktionsträger der Stauter 1N Italıen bekannt, un! das profilhert die
mıt diesen Bauten verbundene Geschichte 1im Besonderen.
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Fbenfalls über örtliche Befunde hinaus gehen die Autsätze VO  3 Thomas Bıller und Bernhard
Metz ZUu Burgenbau der Stautfer 1im Elsafß S 111-127) un! VO Katharına Laier-Beifuss über »die
Stauter und hre Steinmetzen« Oberrhein (S 111-127). Während letzterer VOTLT allem metho-
disch anregend die Verbreitung VO  - Steinmetzzeichen als bauhistorische Quelle analysiert, bieten
die beiden bekannten Burgenspezialisten einen gerafften Überblick über den stautischen Burgen-
bau 1im Elsafßß mıiıt einem Anhan über die historischen Daten den einzelnen Bauten. Beigegeben
ist auch ine instruktive arte S 81), die das Elsafß® als staufische »Burgenlandschaft« begreifen
lässt.

Dıie übrigen Beıträge wıdmen sıch baugeschichtlichen Fragestellungen staufischer Archi-
tektur 1in Italien bzw. Sizılien (Hans-Rudolf Meıer; Hubert Inicht Hanss, w1e 1m Inhaltsverzeichnis

6!] Houben; Kaı Kappel/Klaus Tragbar; Lorenz Enderlein; Ingrid Krüger), bevor einıge for-
schungs- und rezeptionsgeschichtliche Ausführungen den Band beschließen (Alexander Knaak:;
Karın Stober; Wıinfried Speitkamp; Elisabeth Castellanı Zahir).

Die Publikation 1sSt mit zahlreichen Abbildungen gut ausgestattet. Gerne hätte IL119  ” sıch diese
teilweise in größerem Format gewünscht, un!' esonders ein Register hätte sS1e noch aufgewertet.
Es bleibt der Eindruck zahlreicher, nebeneinander stehender Eınzelerkenntnisse, die gerade für die
hochmiuittelalterliche Burgen- un! Bauforschung viele Anregungen bieten, deren Synthese dort

diese überhaupt eisten 1st freilich TSLT noch versucht werden INUSS, ıne Anregung für eın
Zwischenfazıt, vielleicht schon nach einer der nächsten Staufertagungen. Peter Rückert

STEFAN EBRUCK:!:! Dıie Reinhardsbrunner Geschichtsschreibung 1m Hochmiuttelalter (Jenaer Beıträge
ZUur Geschichte, Bd 4) Frankfurt Maın Peter Lang 2001 45 / Geb EU  Z 50,10

Vorliegende Untersuchung wurde 1997 der Uniiversıität Jena als Dissertation abgeschlossen.
Eıinleitend untersucht der Vertasser den Stand der Forschung ZUr Reinhardsbrunner Geschichts-
schreibung. Die Benediktinerabtei 1st VOIL allem durch die Reinhardsbrunner Chronik bekannt,
einer VOT der Mıtte des Jahrhunderts abgeschlossenen Kompilatıon mıiıt umfangreichen ach-
richten ZUr Reichsgeschichte, ZUur Geschichte der Ludowinger un! Landgraten VO Thürıngen und
der Geschichte des Klosters. Ergänzende Teile der Tradıition haben sıch 1n den Geschichtswerken
des Erfurter Petersklosters erhalten, das seit seinem Anschluss die Hırsauer Reform 1m aUSSC-
henden 11 Jahrhundert EINSC Beziehungen Reinhardsbrunn unterhielt. ach einer Einführung
in das Verhältnis des Klosters den Ludowingern wird VO:  - ıhm der Forschungsstand der histo-
rographischen Überlieferung Reinhardsbrunns erläutert. Im ausgehenden un:! den beiden CI 5-

ten Jahrzehnten des Jahrhunderts hat dort ein Anonymus ine »Gründungsgeschichte« der
Abtei verfasst un! uch umfangreiche VO:  3 1187 bıs 12747 reichende »Hıstorien« über das politische,
kirchliche un! relıg1öse Geschehen seiner Zeıt, die auf 1190/1198 und 177 datiert werden. In ıh-
NCNn ırd VO  ! der Herkunft und den Anfängen der ersten ludowingischen Graten 1n Thüringen
SOWI1e der Gründung Reinhardsbrunns 1085 durch raf Ludwig den Springer berichtet. Diese
»Gründungsgeschichte« 1st auf dem Hintergrund der Krıse entstanden, 1n der sıch das landgräfli-
che Hauskloster 1mM ausgehenden un! frühen JahrhundertI der Rıivalıtät der be-
nachbarten Zisterze Georgenthal und des gespannten Verhältnisses der Abte!i Landgraf Her-
INann befand. Der Landgraf wandte sıch zunehmend VO:  - Reinhardsbrunn ab und 1e16 sıch auch
1217 dort nıcht beisetzen. Dıi1e »Gründungsgeschichte« Reinhardsbrunns sollte dieser zunehmen-
den Entfremdung Landgraf Hermanns VO  - der Tradition des Hausklosters seiıner Famılie ©-
genwiırken und die Stifterfamilie auf die übernommenen Verpflichtungen auiImerksam machen.
Tatsächlich erreichte das historiographische Werk se1in Ziel Landgraf Ludwig (1217-1227)
wandte seine Gunst wieder Reinhardsbrunn Das 1m NSCIL Zusammenhang mi1t der »Grun-
dungsgeschichte« stehende Werk »De 0)an princıpum Thuringie«, das die Forschung bislang als
selbständiges Werk ansah, wurde durch die Untersuchung des Vertassers grundlegend ILICUu bewer-
tet. Es ergab sıch, dass sıch nıcht eın selbständiges Werk handelt, sondern ine stark SC
kürzte Fassung der Reinhardsbrunner »Gründungsgeschichte«. Ferner konnte Tebruck herausar-
beiten, dass der Vertasser des Werkes »De I1LU« 1m Domuinikanerkloster Ertfurt ansässıg W al

Darüber hinaus konnte erschließen, dass siıch be1 dem Werk vermutlich ıne Intormati-
onsschrift für die Erfurter Prediger gehandelt hat, möglıchst zuverlässıge Nachrichten über


